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EDITORIAL

Michael Rössler 
Longo maï
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AUSSTELLUNG

DIE UTOPIE DER WIDERSPENSTIGEN – 
40 JAHRE LONGO MAÏ
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Andreas Schwab, Ausstellungskurator



8

DIE WELT VERÄNDERN  
UND SEINEN GARTEN BESTELLEN

GESTERN UND HEUTE
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Alex Robin, (seit 1974 in Longo maï)



10

… Regional verwurzelt, mit europäischen Zielsetzungen: 
Die Kooperative Longo maï nimmt das «grüne Europa» 
vorweg, das von den 9 aus Brüssel für lange Zeit disqua-
lifiziert wurde. Lokale Verwurzelung, Mobilität über  
alle nationalen Grenzen hinweg, kontinentale Solidarität: 
Diese dynamische Formel eines integralen Föderalismus 
findet hier ihren ersten spontanen Ausdruck.

(…) Das erste Element einer Föderation von «offenen 
Gemeinschaften», über den ganzen Kontinent verteilt, 
aber verbunden durch denselben Geist der Erneuerung 
Europas, die von den Regionen ausgeht. Damit jede  
der Kommunen eine optimale Grösse behalten kann, das  
heisst eine kleine Dimension, sät die ursprüngliche 
Gemeinschaft aus, sobald die Anzahl der permanenten 
Mitglieder Hundert übersteigt. (…) Hier finden wir  
die Weisheit von Milet wieder, der griechischen Stadt an  
den Ufern der Ägäis. Aus Angst zu gross zu werden, 
exportierte die Stadt den Überschuss der Bevölkerung, 
sobald sie 100 000 Einwohner erreichte. Dadurch 
entstanden 70 Kolonien im ganzen Mittelmeerraum.

(…) Die Idee, an einer Gemeinschaft teilzuhaben, kann 
nicht als «Nostalgie von ein paar Randständigen» 
abgetan werden. Vielmehr entspricht sie einem tiefen 
Bedürfnis des Menschen. Die systematische Nicht-
Erfüllung, die Frustration dieses Bedürfnisses, begann 
mit der zügellosen Verstädterung in der industriellen 
Ära, mit der Abwanderung aus den Gemeinden und  
der Zerstörung der Nachbarschaften zu Gunsten einer   
physischen Promiskuität und einer moralischen Iso-
lierung der schwarzen Vorstädte. Deshalb gibt es eine 
diffuse Angst, die mit der Vergrösserung der Städte 
wächst. Diese Angst sucht die Individuen aller Klassen 
heim, die in «vereinsamten Massen» leben. Sie sind 
dem Gefühl der Ohnmacht gegenüber ihrem kollektiven 
Schicksal ausgeliefert. Denn jede menschliche Einheit, 
in der man seine Stimme zur Geltung bringen könnte,  
ist aufgelöst worden. Eine Gemeinschaft wieder zu er- 
finden, wo der Mensch seine Dimension als «citoyen» 
wiedererlangen kann, ohne die er keine wirkliche Person 
ist, ist das zentrale Problem unserer Zeit.

(…) Ohne wirkliche Gemeinschaft gibt es kaum verant-
wortliche Menschen, sondern nur Individuen, denen die 
soziale Dimension amputiert wurde, die passiv-ängst-
lich oder ohnmächtig-revoltiert sind …
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Der Genfer Philosoph Denis de Rougemont in seinem Buch «L’avenir est notre affaire» 
(Die Zukunft ist unsere Sache), 1977
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Caroline Meĳers (seit 1982 in Longo maï)

… Das, was Denis de Rougemont im Jahr 1977 geschrie-
ben hat, ist heute mehr denn je zur Wirklich keit 
geworden. Man denke nur an Bewegungen wie die der 
«Indignados» (die Empörten) und alle anderen Bewe-
gungen in Europa, die sich gegen die Sparpolitik richten.  
Die Aufstände, die regelmässig in den «schwarzen 
Vorstädten» ausbrechen, illustrieren ebenso den Begriff 
der «ohnmächtigen Revolte». Laut Aristoteles ist 
der Mensch ein «politisches Tier», und seine Freiheit 
besteht darin, an den Entscheidungen mitwirken zu 
können, die seine politische Gemeinschaft (Polis) betref-
fen. Heute müssen wir jedoch feststellen, dass das 
Individuum wehrlos den Entscheidungen ausgesetzt ist, 
die sein Leben beeinflussen. Mit einem immer grösser 
werdenden Rentabilitätsdruck auf die Aktivitäten,  
die es ausübt, ist das Individuum völlig seinen Vorge-
setzten ausgeliefert oder dem Preisdruck auf seinen 
Arbeitsplatz, sofern es noch einen solchen besitzt. Das 
Wählen, ein mühsam erkämpftes Recht, ermöglicht  
es ihm nicht, genügend Einfluss auf den Lauf der Dinge 
zu nehmen. Weil die Arbeiter in Konkurrenz zueinander 
stehen, sind die Gewerkschaften gegenüber den arro-
ganten Ansprüchen der Manager machtlos. 

An den Universitäten werden die Studentinnen und 
Studenten dazu angehalten, ihr Pensum immer schneller 
zu erledigen. Dadurch haben sie keine Zeit mehr, sich 
mit den Problemen in der Gesellschaft auseinander  
zu setzen. Wir erleben eine galoppierende Individuali-
sierung und eine Entfremdung des Menschen von seiner 
Arbeit und von Seinesgleichen, so wie Karl Marx es 
treffend beschreibt. Gleichzeitig ist eine Entpolitisierung,  
ein Mangel der Verantwortung gegenüber der Gesell-
schaft entstanden und damit ein Sinnesverfall. Emil 
Durkheim nennt dieses Phänomen «Anomie». Seiner 
Meinung nach ist sie der Hauptgrund für das Ansteigen 
der Selbstmordrate in einer Gesellschaft. Um dieser 
Einsamkeit und Ohnmacht zu entgehen, haben Jugend-
liche aus österreichischen und schweizerischen Städten 
Longo maï gegründet. Der Wunsch, eine Einheit 
zwischen individuellem und gesellschaftlichem Leben 
wieder zu erlangen, war ausschlaggebend für mich,  
um nach Longo maï zu kommen, ebenso die Suche nach 
der Dimension des Aristoteles vom «politischen Tier». 
Es ging mir darum, meine Stimme in der «Polis» wieder 
zu finden und mein Leben beeinflussen zu können, das 
mir sonst sinnlos vorgekommen wäre …
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SELBSTVERWALTUNG

Marie-Pascale Rouff
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Das freie Regionalradio Zinzine wird seit 1981 in der Kooperative in 
Limans selbst verwaltet von Longo maï, einer Gruppe in Aix-en- 
-Provence und von Hörern betrieben.
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*Elisée Reclus, 1830 – 1905, Geograph, Mitglied der Pariser 
Kommune, Anarchist

Die Musikgruppe von Longo maï «Comedia mundi»: 
Musik ist ein fester Bestandteil des kollektiven Lebens.
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Tzvetan Todorov, Éloge du quotidien: essai sur 
la peinture hollandaise du XVII siècle, 1993.
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1 Radio Zinzine sendet zwischen Briançon (F) 
und Aix-en-Provence. Jeden Sommer 
or ga nisiert die Kooperative in Limans ein 
grosses Fest zugunsten des Radios.

2 Die aufbewahrten Telefonnotizbücher 
sprechen über politische Aktionen, über 
Alltagsorganisation, über kleine und  
grosse Sorgen. 
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3 Mit der Küchen-, Putz- und Radioliste 
wird ein Teil des Alltags auf der Kooperative 
in Limans organisiert. Jeder ist aufgefor -
dert, sich zu beteiligen.

4 Musiker aus Longo maï musizieren oft 
gemeinsam an Festen. Im Laufe der Jahre 
gaben sie als Comedia mundi mehrere 
Schallplatten und 2004 diese CD heraus.

5 Von 1981 bis 1983 gab Longo maï den 
Almanach für Ausreisser auf deutsch  
und französisch heraus. Darin finden sich  
Anleitungen zur Landwirtschaft und  
Selbstorganisation, aber auch Aufsätze zu 
geschichtlichen und politischen Themen.
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… Lassen Sie mich ein Ereignis bedenken, nämlich den 
Versuch einer Gruppe junger Leute, den Teufelskreis 
unserer Ausbeutungs- und Verschleisswirtschaft  
an einer kritischen Stelle – der Verödung unserer Berg-  
und Randgebiete – zu unterbrechen, dort, wo nach 
dem Gesetz der Marktwirtschaft kein Profit mehr zu 
holen ist. Dieser Versuch trägt den Namen Longo maï. 
Die Bewegung soll zu einer Art Mafia, einer Sekte, 
heruntergekommen sein, mit allen Symptomen des 
Gruppenwahns, Missions- und Verfolgungsphantasien, 
Mauerbildung nach aussen und Terror nach innen. 

Es war von Anfang an klar, dass diese Arbeit keine 
Sonntagsschule und kein Urlaubsvergnügen sein konnte, 
keine freundliche Gruppentherapie, sondern wenn 
schon, ein Psychodrama. (…) Eine Herausforderung, die 
die Genossenschafter immer wieder in Lagen brachte, 
denen sie nicht gewachsen waren. Wo sie hinkamen, 
eckten sie an. In der Provence, im Misox, in Kärnten. 
Die Welt, die sie konkret verbessern wollten, war 
zwar verbesserungsbedürftig, aber zugleich in festen 
Händen. Besetzt von örtlichen Interessen und Empfind-
lichkeiten. Die Longo-maï-Leute hätten die besten 
Psychologen, Wirtschaftsexperten, Volkskundler, 
Anlageberater sein müssen, sie hätten das Know-how  
eines multinationalen Konzerns gebraucht, um ihre  
Schafe problemlos weiden zu können. Da aber multi-
nationale Konzerne keine Schafe weiden und Wirt -
schafts- und Landwirtschaftsexperten keine Bergbauern 
werden, waren die Longo-maï-Leute auf sich selbst 
gestellt. Sachwalter des Niedagewesenen sind keine 
bequemen Leute. Sie fühlten sich mit Recht als Pioniere 
und ihr Besserwissen kam der Lernbereitschaft immer 
wieder in die Quere.

… Longo maï ist mit seinem eigenen Wachstum nicht 
fertig geworden. Sind wir es denn, die westliche 
Industriegesellschaft im Grossen und Ganzen? Es wäre 
ein kurzer Schluss und eine entbehrliche Sensation, 
wenn man die Genossenschaft Longo maï wegen 
 Fehlleistungen fertigmachte, in denen immer noch der 
harte Kern einer Leistung steckt. Einer Leistung, die – 
soweit ich zu sehen vermag – keine etablierte Gruppe 
erbracht hat …

Der Schriftsteller Adolf Muschg am 31. Dezember 1979 in seiner Rede zum  
Jahres wechsel am Deutschweizer Radio, von der hier Ausschnitte wiedergegeben  
sind. Das Thema waren die negativen Schlagzeilen über Longo maï, die seit dem  
10. Dezember 1979 die Schweizer Öffentlichkeit in Atem hielten. 
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Adolf Muschg hatte als einer von ganz wenigen gewagt,  
Widerspruch einzulegen, als ein Grossteil der Schweizer 
Presse und Medien in Frankreich und Österreich  
Longo maï auf das Schwerste angriffen. Nicht unkritisch 
gegenüber Longo maï, versuchte er zurechtzurücken, 
was zu sehr im schiefen Licht stand, Zusammenhänge 
aufzuzeigen, die in der Flut von negativen Schlagzeilen 
zerrissen worden waren. 

Allein in der Schweiz wurden innerhalb von 90 Tagen 
hunderte Artikel gegen Longo maï publiziert. Die Lob-
hudelei für die «einst rebellischen» Jugendlichen,  
die «brav» aufs Land gezogen waren, war jetzt endgültig 
vorbei: Wir entsprachen nicht mehr dem romantischen 
Bild, das man sich von uns gemacht hatte, und das  
wir vielleicht auch zu lange vermittelt hatten. Wir sollten  
dafür büssen, dass wir politisch unbequem geblieben 
waren. Ich erlebte den Anfang der Pressekampagne auf 
unserem damaligen Hof Joli mas im Schweizer Jura.  
Ich war völlig überrascht, als ich die ersten Artikel las: 
Das sollen wir sein? Ich unterbrach meine Schäferkarrie-
re und stieg stattdessen bei der Finanzbeschaffung ein,  
weil Longo maï finanziell am Abgrund stand. Wir 
bekamen die Macht der vierten Gewalt überdeutlich zu  
spüren. Nach dem lauten Geschrei kam das grosse 
Schweigen. Longo maï war totgesagt – und blieb doch 
am Leben.

Mit dem zeitlichen Abstand und einem gewissen Alter 
ist mir bewusst geworden, dass es damals einzelne 
 Kritiken gegeben hatte, die berechtigt waren. Tatsäch-
lich waren in Longo maï Hierarchien entstanden, die wir  
nicht wahrhaben wollten, wie in anderen Teilen der 
ehemaligen 1968er-Bewegung. Nach und nach lösten 
diese sich auf. Wir sind heute auf dem Weg zu einer 
wirklichen Basisdemokratie. Natürlich haben wir Fehler 
gemacht, aber es ging der Presse nicht um einen kriti-
schen Dialog, sondern vor allem um höhere Auflagen. 
Longo maï braucht Kritik, wenn es sich weiterentwickeln 
soll und lebendig bleiben will, aber keine Verurteilung.

Michael Rössler (seit 1975 in Longo maï)
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ÖKONOMIE

Katharina Morawietz
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Planung der Photovoltaikanlage,  
Hof Ulenkrug, Mecklenburg (D), 2006
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1 1976 kaufte Longo maï die stillgelegte 
Spinnerei von Chantemerle (Hautes Alpes, F) 
und betreibt sie seither als Kooperative  
– ohne Chef.

2 Mit Pferd und Wagen zog Longo maï 
1990 durch die Schweiz für den Kauf des 
Hofs Mas de Granier in Südfrankreich.

3 Selbstgebaute Marktkiste, um die aus 
Wildkräutern hergestellten Essenzen, Salben 
und Massageöle anzubieten, Provence, 
2008.
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4 Coppla Kaśa ist seit 1995 ein regionales 
Netzwerk zur Direktvermarktung landwirt-
schaftlicher Erzeugnisse. Die Kooperative 
Stopar in Kärnten (A) nimmt daran teil.

5 Von der Kooperative in Limans aus betreibt 
Longo maï das Feriendorf Les Magnans für 
Familien-, Einzel- und Gruppenaufenthalte. 

6 Lokaler Verein von Kleinbauern für 
Direktvermarktung und gegenseitige Hilfe , 
mitbegründet  von Longo maï, Provence,  
seit 1996. 

7 In der Konserverie der Kooperative Mas 
de Granier (Crau, F) werden Obst und 
Gemüse zu haltbaren Produkten verarbeitet. 

Auch eine Fischsuppe gehört zum Sorti-
ment.

8 Die Kooperative Cabrery (Luberon, F) kel - 
tert Rosé-, Rot- und Weissweine. Die 
Weinetiketten werden liebevoll künstlerisch 
gestaltet.
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NACH DEM MAUERFALL

ROTER MOND  
ÜBER DEM STALL
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Marina Achenbach
Journalistin und Autorin, Berlin
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… Es gibt wirkliche Republiken. Das sind vielleicht nicht 
einmal Staaten. Ihr seid wahrscheinlich eine Republik, 
Longo maï. Aristoteles im Alten Griechenland hat über 
die Politik nachgedacht. Er hielt einen Staat, der mehr 
als 100 000 Einwohner hat, für unmöglich, weil man 
sich nicht mehr untereinander kennt. Wir sind heute 
gar nicht mehr fähig, richtige Republiken zu bilden. 
Die Staaten ähneln sich viel mehr, als man glaubt. Wer 
hat die Macht? Das sind die, die an der Macht sind. 
Manchmal sieht man sie, manchmal sieht man nur einen 
kleinen Teil des Eisberges. Die Demokratie heute hat 
einen Trick erfunden, die Macht zu verbergen.

… Wie der Kampf um die Zukunft des Menschen ausgeht,  
wissen wir nicht. Nach dem Urteil des Denkenden ist 
sie bitter, aber ich glaube immer noch, dass es wichtig 
ist, dass man sät. Und dass man Republiken bildet, 
Gemeinschaften, die untereinander kontrollierbar sind.  
Als ich achtzehn Jahre alt war, wollte ich einmal eine 
Partei gründen: die Partei von Millionen Staaten. Ich 
stellte mir vor, Millionen von Kleinstaaten auf der Welt 
könnten die Menschheit etwas entschärfen. Das wären 
dann alles Republiken mit einigen missratenen Repu-
bliken dazwischen.

… Das ist wie im Gleichnis in der Bibel – ich bin Atheist, 
ich kanns ruhig sagen – man weiss nie, geht es auf 
das Korn, oder fällt es auf schlechten Boden, aber die 
Hauptsache ist, es wird gesät. Und Longo maï sät auch …
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Friedrich Dürrenmatt, Auszug aus einer Rede des Schriftstellers bei einem Banquet 
Républicain von Longo maï auf dem Hof Joli mas, Les Verrières (CH), 1. August 1986
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… Dürrenmatt machte diese Komplimente während 
eines «Banquet Républicains» auf dem Hof Joli Mas in  
Les Verrières, als es um Sein oder Nichtsein des Hofes 
ging. Nach zwölf Jahren Pacht von Longo maï mel- 
dete der Verpächter Eigenbedarf an, und das Gesetz 
war auf seiner Seite. Viele Menschen forderten damals, 
Gerechtigkeit über Recht zu stellen und den Hof den 
europäischen Genossenschaftern zu überlassen. Diese 
hatten viel Aufbauarbeit geleistet, die jetzt plötzlich 
verloren sein sollte. Der Ausgang des Prozesses bestä-
tigte die Aussage Dürrenmatts: «Die Demokratie heute 
hat einen Trick erfunden, die Macht zu verbergen».  
Der Eigentümer bekam Recht und verkaufte später den 
Hof gewinnbringend.

«Macht über» lehnen wir ab, «Macht zu» haben wir,  
und bauten einen neuen Hof auf, den Le Montois  
im Schweizer Jura. Unsere «Republik» ist seitdem um  
vier weitere Höfe – zwei in Frankreich, einen in Ost-
deutschland, einen in der Ukraine – gewachsen.

Woran wohl dachte Dürrenmatt, als er den Begriff  
«Republik» benutzte? Er kannte Longo maï gut genug, 
um zu wissen, dass wir Hierarchien und Grenzen ab-
lehnen. Doch allen bisherigen Formen der Republik ist  
gemeinsam, dass sie sich territorial und national von 
anderen Republiken abgrenzen. Vielleicht kamen dem 
klassisch gebildeten Dürrenmatt die Überlegungen zur 
Republik des römischen Staatsmannes und Philosophen 
Cicero in den Sinn, die vieles offen lassen. Cicero  
sah die «res publica» – die öffentliche Sache – als eine  
Vereinigung von Menschen, die auf gleichen Ideen  
fusst und sich für das Wohl und den Nutzen des Gemein-
wesens einsetzt.

Cicero ist nicht gerade ein Vordenker von Longo maï,  
aber er steht mit am Anfang des europäischen Philo-
sophierens über eine gute Organisationsform der 
Menschen. Formen egalitärer Gesellschaften, die sich 
ohne ein übergeordnetes politisches Führungssystem 
und ohne formale Rechtsprechung organisieren und 
nicht mehr als 200 Menschen umfassen, kommen in  
diesem Philosophieren nicht vor. Doch von solchen 
 Republiken – millionenfach in dieser Welt, ohne Gren-
zen, ohne Nationalismus – träumen wir, bauen daran 
und verbreiten diesen Traum.

Herma Ebinger (seit 1990 in Longo maï)
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Safranblüte, Ernte auf St. Hippolyte, Limans
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Safranblüte, Ernte auf St. Hippolyte, Limans
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1 Die Arbeit mit dem Pferd ist fester Be-
standteil des Gemüseanbaus in Longo maï. 
Diese Hacke dient zur Auflockerung des 
Bodens, Kooperative Le Montois (CH), 2013. 

2 Das Modell zeigt den Weiler St. Hippolyte 
der Kooperative in Limans. Mit eigenen 
Kräften wird der verfallene Hof Stück für 
Stück wieder aufgebaut.

3 Nahezu alles Gemüse und Getreide wird 
aus eigenem Saatgut gezogen. 

4 Die Broschüre wurde 2008 als Dank an 
die Schweizer Gönner von Longo maï 
verschickt.
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5 Die Broschüre begleitete 2006 die Kam-
pagne «Stoppt die Landflucht» gegen das 
von der Schweizer Regierung verordnete 
Bauernhof-Sterben. 

6 In Longo maï werden verschiedene Schaf-
rassen gehalten, die von weisser bis fast 

schwarzer Wolle eine natürliche Farbvielfalt 
liefern wie für diese Strickjacke.

7 Bienen sind für die Natur unverzichtbar. 
Longo maï züchtet sie und setzt sich poli-
tisch für ihren Lebensraum ein. Imkeranzug 
von der Kooperative Le Montois.

8 Mit einer Schafswanderung und solchen 
Schildern protestierten die Züchter gegen 
die obligatorische Einführung des elektroni-
schen Erkennungschips, Haute Provence (F), 
2013
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… Die Entscheidung für ein gemeinschaftliches Leben 
bringt die Longo-maï-Leute dazu, ihre Ziele von  
Solidarität und Gleichheit im Alltag anzuwenden: Das 
Teilen von Aufgaben und Funktionen zwischen Frauen 
und Männern wird zum Beispiel ganz natürlich prak-
tiziert. Die Unterschiede in Qualifikation, Kompetenz 
und Wissen gleichen sich durch die Mechanismen der 
Selbstverwaltung eher aus. Denn die Priorität wird  
auf ein «learning by doing» gelegt und auf den Respekt 
vor dem Menschen anstatt gegenüber dem Diplom, 
(ohne die Qualitäten und Kompetenzen eines jeden ein- 
zelnen zu vernachlässigen). Die Ablehnung eines  
Lohnsystems verstärkt das Prinzip der Selbstverwaltung:  
Die Einkünfte in der Gruppe werden zusammengelegt 
und jeder kann über die Verwendung der Gelder mitent-
scheiden. 

Während meiner häufigen Aufenthalte in den Koope-
rativen konnte ich feststellen, dass hier das Klima  
für die Entfaltung und Erziehung der Kinder besonders 
günstig ist. Die Kinder zeigen mehr Eigeninitiative, 
eigen ständiges Denken und Lebensfreude als anderswo, 
ohne von der Gesellschaft abgeschottet zu sein.  
Sie besuchen Schulen und Universitäten, gemäss ihren 
 Neigungen. Natürlich hat die Entscheidung für ein 
gemeinschaftliches Leben, wie jede andere Lebensent-
scheidung auch, nicht alle Probleme und Schwierig-
keiten beseitigt wie Konflikte unter den Bewohnern, 
persönliche Krisen, unversöhnliche Positionen, vorüber-
gehende oder dauerhafte Unvereinbarkeit von Charak-
teren oder Herangehensweisen et cetera. Longo maï ist 
auf seine Art auch mit allgemeinen gesellschaftlichen 
Problemen konfrontiert wie mit der Frage des Alterns 
oder des Verhältnisses zwischen den Generationen. Das 
Leben hat Longo maï schon oft auf die Probe gestellt; 
einige Male hat das Werk Misserfolge einstecken  
müssen und auch das Weggehen bewährter Mitglieder …
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Marc Ollivier in «Une expérience internationale de recherche autogérée: les chercheurs de 
survie du réseau Longo maï.» Publiziert in «Avec les paysans du monde». Marc Ollivier  
ist Forscher der sozialen Wissenschaften am Centre nationale de la recherche scientifique 
(CNRS) in Frankreich.
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… Selbstverwaltung ist keine Selbstverständlichkeit. 
Wir haben sehr viel Zeit gebraucht, um sie zu erreichen, 
und sehr viel Geduld ist gefragt, um sie alltäglich  
zu leben. Der selbstverwaltete Alltag wird immer sehr 
schwierig bleiben, weil wir noch mehr als die Selbst-
verwaltung wollen; wir wollen den Konsens! Dieser setzt  
eine lange und komplizierte Suche voraus – auf einem 
Weg, der mit Hindernissen gepflastert ist. Denn der 
Konsens ist nicht der Kompromiss. Konsens bedeutet 
Entscheidung. Er ist ein Übereinkommen, das von 
jedem und allen geteilt wird. Schwierig ist diese Suche, 
weil im heutigen Longo maï alle Generationen vermischt 
sind: von der Grossmutter, die seit Anfang an dabei ist, 
bis zum jungen Gymnasiasten, der gerade erst ange  - 
kommen ist. Sie ist auch schwierig, weil man im heutigen 
Longo maï an ganz verschiedenen Orten leben kann: 
in der Schweiz, in Deutschland, in Frankreich, in Öster-
reich oder in der Ukraine. Einen Konsens zu erreichen, 
ist aber nicht unmöglich. Diese Mühe hat durchaus 
Vorteile: Eine Entscheidung, die so gefällt wird, bringt 
die Leute zusammen, anstatt sie auseinander zu divi-
dieren.

Wir alle sind aus der Enge des Elternhauses geflohen, 
um etwas anderes zu erfinden. Aber was? Die enorme 
Schwierigkeit bestand darin, zu wissen, was wir ande -
res wollten, und es auch noch zu erschaffen. Individuell 
waren die Antworten auf diese Frage verschieden, 
und doch ist eine schöne gemeinsame Geschichte ent-
standen, die noch immer weiter geschrieben wird.  
Es handelt sich aber auch um eine harte Geschichte, die 
mit Schmerzen und Leiden zu tun hat. Um eine Ge-
schichte, die ein gewisses Format hat. Um eine, bei der 
man mit Haut und Haaren dabei ist, auf die man auf-
springen kann, die man aber auch wieder verlassen kann 
und der man trotzdem weiter verbunden sein darf. Es 
geht um eine Geschichte von menschlicher Dimension. 
Sie ist mit kleinen Feigheiten und grossen Bosheiten 
gespickt und wie ein Flickenteppich aus allem Mögli-
chen zusammengenäht. Doch vor allem besteht sie aus 
vielen schönen Erlebnissen, Erfahrungen und Begeg-
nungen. Gerade deshalb möchten wir sie noch lange 
weiter schreiben. Für einige von uns, für zu viele, brach 
die Geschichte ab, weil ihr Leben zu früh zu En de ging  
– viel zu früh. Während wir sie im Herzen be halten, set - 
zen wir unseren Weg fort …

Bertrand Burollet (seit 1979 in Longo maï)
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POLITIK

Katharina Morawietz
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Lehrlinge wehren sich gegen Ausbeutung, Hydra Basel, 1972

Aktion für die Eröffnung eines Kinder gartens, Limans, 1989

Land besetzen und Bäume pflanzen, 
Somonte, Spanien, 2012
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Protest vor Syngenta anlässlich der Ermor dung eines Bauern in Brasilien, Basel 2008

Land besetzen und Bäume pflanzen, 
Somonte, Spanien, 2012
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Saatgutbörse, 2012
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Aktion mit Sans-Papiers «Keine Liebe ist illegal», Basel 2011

Protest gegen elektronische Erkennungschips für Schafe, Provence 2013
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1 Einer der 2 000 in Bern aufgehängten 
Bauernhöfe aus Karton bei einer Petitions-
übergabe an die Schweizer Regierung, 
2007. Mit ihrer Agrarpolitik wollte sie so 
viele Höfe pro Jahr sterben lassen.

2 Der Button wurde 2007 als Zeichen des 
Protests gegen die ausländerfeindliche

Schwarze-Schaf-Demagogie der Schweizer- 
 ischen Volkspartei (SVP) gestaltet.

3 1976 wollten Longo-maï-Hirten ihre 
Wan derherde zu Fuss von Frankreich nach 
Deutschland bringen. Der Zoll stellte  
sich quer. Mobilisierte Freunde deklarierten  
je ein Schaf als Haustier und mit dem  

selbst gestalteten Schafspass überquerten 
sie die Grenze. 

4 Broschüre für die Verteidigung von anda-
lusischen Tagelöhnern, die wegen Land-
besetzungen zu langen Gefängnisstrafen 
verurteilt werden sollten, 1985  
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5 Longo-maï-Leute engagieren sich in po-
litischen Vertretungen, z.B. im Gemeinderat. 
Hier ein Plakat für die Wahl eines Longo-
maï-Mitglieds in den Regionalrat, Provence 
(F), 1985. (Die Karriere als Politiker blieb  
ihm jedoch erspart.)

6 In den 1980er Jahren bekam die rechts-
extreme Partei «Front National» Aufwind  
im Süden Frankreichs. Mit dem Plakat for - 
derte Longo maï die Touristen auf, Gemein-
den mit «Rassismus-Risiko» zu meiden.

7 Mit dieser Schallplatte unterstützten 1989 
bekannte Musiker die Forderung von Longo 

maï nach Freilassung des verhafteten Hel-
den der portugiesischen Nelkenrevolution 
Otelo de Carvalho.

8 Mit den antifaschistischen Liederm reisten 
die Longo-maï-Musiker 1978 durch Frank -
reich und nahmen anschliessend eine Schall-
platte auf.
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PERSPEKTIVEN

WO GEHT ES HIN  
NACH 40 JAHREN?
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Ulrike Furet und Bertrand Burollet,  
(seit 1978 und 1979 in Longo maï)



Der Weiler St. Hippolyte mit Mandelbäumen auf der Kooperative in Limans, Provence



Melissa Torres, 
19 Jahre, in Longo maï aufgewachsen

(aus dem Französischen und deutsche Nachdichtung:  
M. Rössler)
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Andreas Schwab, Ausstellungskurator

LONGO MAÏ SIND WIR

EINE VIDEOINSTALLATION VON OLGA WIDMER
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Ursula Gillmann, Ausstellungsgestalterin

NOTIZEN ZUR GESTALTUNG

AUSSTELLUNG
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DIE KOOPERATIVEN
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PUBLIKATIONEN

Beatriz Graf:
Longo maï – Revolte und Utopie nach ’68,  
Gesellschaftskritik und selbstverwaltetes Leben  
in den Europäischen Kooperativen  
176 Seiten, CHF 25.– / EUR 18.–, 
THESIS Verlag, Egg, 2005

Claude Braun, Michael Rössler: 
Ein unbequemes Leben – Cornelius Koch,  
Flüchtlingskaplan 
376 Seiten, CHF 36.– / EUR 24.–,  
Zytglogge Verlag, Oberhofen am Thunersee,  
Januar 2011
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Walti Lack:
Und jetzt!? Unautorisierte Geschichte  
eines kollektiven Abenteuers
ca. 180 Seiten, 
A.P.I. (Atelier Populaire International),
Erscheint demnächst

Andreas Schwab:
Landkooperativen Longo maï,
Pioniere einer gelebten Utopie
ca. 260 Seiten, CHF 38.– / EUR 29.90,  
Rotpunktverlag, Zürich, September 2013

Zeitung: Nachrichten aus Longo maï, dreimal  
jährlich. Informationen aus den Kooperativen  
für Unterstützer und andere Freunde

Denis de Rougemont:
Die Zukunft ist unsere Sache  
dtv / Klett-Cotta, 1987

Gilbert François Caty:
Die umstrittenen Erben – Longo maï  
und die europäischen Medien  
312 Seiten, Focus-Verlag, Giessen, 1983

Heike Schiebeck:
Gewitzt und beharrlich, Wege bergbäuerlicher  
Selbsthilfe an der Grenze zwischen Kärnten  
und Slowenien  
144 Seiten, CHF 25.90 / EUR 18.–,  
Drava Verlag, Klagenfurt / Celovec, 2004

Walter Lack / Sol(id)arbauernhof Ulenkrug:
Abwasserreinigung mit Pflanzen, Bauanleitungen  
für 4 bis 400 Einwohner
206 Seiten, 28.90 EUR,  
Ökobuch Verlag, Staufen bei Freiburg, 2006
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